COMPUTERKINDER
Martin ist ein stiller, etwas schüchterner vierzehnjähriger Junge in T- Shirt, Jeans und Turnschuhen. Er wohnt mit seinen Eltern in einem Haus mit Garten am Rande einer Großstadt. In seinem Zimmer steht zwischen Büchern und alten Stofftieren sein Computer: immerhin ein Wert von 4.000 Euro. "Ich sitze ziemlich viel am Gerät" -sagt Martin, "eigentlich den ganzen Tag, außer wenn ich in der Schule bin". Er chattet und surft jeden Tag im Internet, schreibt seinen Freuden viele E-Mails, malt und bearbeitet Bilder, zeichnet Grafiken, ladet Musik und Video herunter. Er programmiert eigene Videospiele ungefähr eins am Tag. Warum? " Bei den fertigen Spielen hat man doch gar keine Chance, sie sind zu einfach, das geht alles so schnell. Außerdem wird da sonst immer nur herum geschossen, das finde ich blöd". Martin zeigt sein Lieblingsspiel "Fabrik", dessen Programm er für 1000,- Euro an eine Computerzeitschrift verkauft hat. Später kommt Martins Mutter mit Tee und Kuchen, „Das mit dem Computer halten wir für wichtig für die Zukunft“, sagt sie. „Nur, es macht mir Sorgen, dass Martin sich so zurückzieht. Früher hat er wenigstens Fußball mal gespielt. Wir fragen uns manchmal sogar, was wir falsch gemacht haben? Dabei können wir uns doch immer über alle Probleme unterhalten, nicht wahr, Martin?" Doch der antwortet nicht. Er ist mit seinen Gedanken schon irgendwo weit weg.
